
mennoniıtischer Theologıe intens1ıver als bısher beschäftigen möchte. Der
Herausgeber davor, dıese Bekenntnistexte überzubewerten, OT deutet
aber auch d} daß S1e unerl1ablıc sınd, Fragen täuferıisch-mennonuitischer
Identität klären

ans-Jürgen Goertz

ohn Derksen, From Radicals tO SUrvivors Strasbourg's religious Noncon-
formists Oover two Generations —15 (Bibliotheca Humanlıistica eTOr-
MatorIica, Volume LX]), * Goy-Houten: Hes de Graaf Publishers 2002, 294 S 7
ISBN 90-6194-209-8

Vor 20 Jahren erschıenen Band und XVI der Quellen ZUr Geschichte der
/ äufer, der drıtte und vierte Band der elsässıschen Täuferakten Sıe etreff-
fen dıe Straßburg der Tre 536 DIS 5572 und enthalten viıel Ma-
ter1al über Dıssıdenten. John Derksen hat auf iıhrer Grundlage dıe Ge-
schıichte der Dıssıdenten der zweıten Generatiıon in Straßburg geschrıieben.
Dazu zählen auch die Täufer Miıt vielen Detaıils, dıe CI In den städtischen
Kontext VOoN Reformatıon und Polıtiık tellt, zeichnet Derksen dıe Entwiıck-
lung verschlıedener Gruppen und ZU Teıl auch einzelner Personen nach.
Urc dıesen Blıckwinke erscheıint auch dıe Geschichte der Täufer Tral3-
urgs In einem lareren 16
Derksen beginnt seine Darstellung mıt der Eınführung evangelıscher eIOT-
Inen (Kapıtel CS folgen dıe Auseinandersetzungen Hıs ZUT Abschaffung
der Messe 529 (Kapıtel Z Dıie Tre bis 535 sınd dann dıe Blütezeıt der
Radıkalen, bıs anderem uUurc das Täuferreich ın ünster hre tellung
schwächer wırd (Kapıtel 3 dieser eıt unterscheıidet Derksen auch iIm
Inhaltsverzeichnis dıe Gruppen der Melchiorıiten, Nichtmelchioriten und
Schwenckfelder Radıkalen, deren Entwıcklung bIıs 562 verfolgt.
In der ersten Generatıon War wichtig, zeıgen, worın und weshalb sıch
dıe Dıssıdenten Vvon der evangelıschen Reformation unterschieden. In der
zweıten Generation ist die Debatte een In den Hıntergrund etreften,
denn aufgrun der Strafmaßnahmen, dıe 1im deutschen e16 und In der
hen chwe17z SOWIe 1m benachbarten Österreich Gleichgesinnten drohen,
emühen sıch die Dıssıdenten In Straßburg und mgebung, nıcht aufzufal-
len Derksen wendet sıch In Kapıtel sechs und sıeben dem alltäglıchen Le-
ben und Überleben der verschiedenen Gruppen Eın Kapıtel greift den
Ausnahmefall VonNn angen (1532-1569) auf, einem Ort in der ähe raß-
urgs
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Kapıtel NECUN ist Schweckfeldern und Gleichgesinnten gew1dmet, absch-
1eßend faßt Derksen die Geschichte zweler Generationen Straßburger Non-
konformisten (Kapıtel 10)
Sehr eutlic beschreıibt Derksen, weshalb Straßburg eine besondere Stel-
lung 1im 16 einnahm und sıch eshalb den Täufern und anderen Nonkon-
formisten gegenüber toleranter zeigen konnte. Als Freıistadt seıt 203 konn-

Straßburg alle, dıe wünschten, In dıe einlassen. Wer dıe Vo Bür-
gergebühr nıcht zahlen konnte, erwarb eın »SCchultheißenbürgerrecht«. Die
Eınwohner hatten auch das e % außerhalb VOoN Straßburg als »Ausbürger«

wohnen und Land bestellen, ohne dort, s1e. wohnten, dıe uUbDblıchen
Steuern und Abgaben ezanlen Dies kam Je nach an der inge den
Nonkonformisten csehrn, konnten S1€e doch iıhres auDens eben,
ohne daß dıe Obrıigkeıt der 6S merkte.
Dem Gärtner Clemens Ziegler kommt Derksen zufolge eiıne besondere Be-
deutung für dıe Entstehung diıssıdenter edanken und Gruppen 3 HS3
Etlıche se1ıner edanken finden sıch be1l den Täufer wıieder, ZU eıspiel,
daß der Glaube der auTtfe vorausgeht. och War Ziegler selbst keın eIur-
orter der rwachsenentaufe. Was CT über das himmlische Fleisch Jesu
schreıbt, äßt eichı0r Hofman denken, und Derksen behauptet, daß Zieg-
ers Eıinfluß viel bedeutsamer WAäTrL, als viele Hıstoriker 6S bısher darstellten
(S 41) Uurc Ziegler WaTr der en für dıe Botschaft anderer Dıissıdenten
gul bereitet. 526 beherbergt Straßburg immer mehr Flüchtlinge und äßt
sıch auch auf OITfentlıche Auseinandersetzungen mıt ihnen ein Eın wichti-
SCI Streitpunkt ist selıtens der Dıssıdenten dıe Verbindung VON Theologie
und Dıese 101 wırd VOnNn den Reformatoren wahrgenommen und in
den Synoden aufgegriffen, VON diıesen Auseinandersetzungen führen letzt-
ıch Wege den christliıchen Gemeinschaften, dıe Martın Bucer ıIn den Jah-
ICn 547/48 einsetzte.
Das Täuferreich in ünster tellte auch für die Straßburger Täufer eın Wen-
depunkt dar Die erheß Täufermandate, und Täufer mußten die
verlassen. Vor 533 wurden Dıssıdenten tolerıert, hre Zahl wırd auf eiwa
2000 geschätzt. ach 535 reduziert sıch ihre Zahl eiwa die Hälfte Vor-
her wırkten S1e öffentlich, danach 1im Verborgenen; vorher konzentrierte sıch
das JT äufertum hauptsächlich In deral danach 1st 6S verstreut; vorher han-

sıch meiıst Flüchtlinge, dıe sıch nach Straßburg wandten, aber
nıcht dauerhaft lıeben, später en WIT 6S mıt seßhaften Personen {un;
vorher gab 6S Intellektuelle darunter, ausgebildete Gemeindeleıiter, danach
einfache, unausgebildete Gemeindeleiter; vorher kamen tlıche Aus den obe-
Ien Gesellschaftsschichten, danach NUur noch aus dem nıedrigem andwer:
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vorher übten S1e eınen Eıinfluß in der aUs, danach sS1e edeu-
tungslos. ach 535 konzentrierten sıch dıe nonkonformistischen Gruppen
arauf, überleben, das el S1IE gingen ihrer Arbeıt nach und versuchten,
hre Famılıen ernähren. Der Glaube wırd 1Im Verborgenen praktızıert. Diıes
gelang den Dıssıdenten gul, daß S1Ie VO ihren aC  arn gesellschaftlıch
anerkannt wurden und dem Augenschein nach als Sanz normale Leute gel-
ten
Nur be1 den Spirıtualisten, den Schwenckfeldern, ehören weıterhın Miıt-
lıeder ZUT Stadtelıte, dıe der Rat unbehellıgt äßt Derksen unter
derem Katharına Zell als Anhängerın Schwenckfelds
Als eINs Von etlıchen Beıispielen, WI1Ie der Rat der Täufer verteldigte,
dıe als »Ausbürger« außerhalb der wohnen, kann der Fall VON Anton
Pfırlın genannt werden. Dieser Täufer aus eDsheım 1im Oberelsaß wurde
546 Urc Geldzahlung ZU »Ausbürger« Straßburgs. Kurz darauf wurde
CI aQus seinem orf verJagt, und seine ne wurden VO Jebsheimer Rat
aufgefordert, eın Inventar des väterlichen Gjutes abzugeben. Dies Wr Ne-
gal, da diese Prozedur 1Ur 1m Todesfall übliıch Wa  Z Der Sohn kam der Auf-
forderung nıcht nach und wurde darauf mıt einer Geldstrafe belegt, Z7Wel Fa-
mılıenmitglieder wurden 1INns Gefängnis gebrac und das Gut eschla-
gnahmt. Dıiıe Straßburg seizte sıch für Anton Pfıirlın e1n, überre zieht
sıch die Auseinandersetzung hın Diıeser Fall ze1igt sehr eutil1ic die Span-
NUuNgCNH, denen B zwıischen Straßburg und anderen elsässıschen Orten ‚—

SCH der Straßburger »Ausbürger« kam Etliche Dissıdenten en sıch dıe-
egelung zunutze emacht und lebten als Straßburger »Ausbürger« aus-

erhalb der Leıder finden sıch In dem Buch Pfırlın und se1liner Fa-
mılıe wıdersprüchliche Angaben, und CS ırd nıcht klar, ob INıns Tau be]
ıhm In Straßburg WAarTr oder 1mM Gefängni1s VON ebsheım, vgl 163 mıt

Interessant ist Pfirlin auch noch unter einem anderen Gesichtspunkt:
Er hat melchıioritischen Täufern, dıe nach Gütergemeinschaft strebten, einen
Teıl seines Vermögens übergeben (S 1402 Anmerkung 182; 158) Mehr-
fach Derksen a  e! ın denen der Rat zugunsten der Täufer, dıe als
»Ausbürger« der Straßburg In Dörftfern eben, entscheidet.
Eın SaNzZeCS Kapıtel wırd dem Ort angen gew1ıdmet, der ZU Kloster VO  ;

Stephan gehört und dessen Abtissin, Anna vVvon Schellenberg, unterstellt
1st. Derksen beschreı1bt, WwW1Ie Dıssıdenten sıch Jahrelang über die Anweılsun-
SsCcnh der Abtissin hinwegsetzen und immer wıeder den Straßburger Kat e1In-
schalteten. Dıe Dıssidenten wandten sıch hauptsächlic dıe Messe.
Eın Teıl Von ıhnen W alr dem Protestantismus zugene1gt, eın Teıl dem Täu-
fertum. eutnc wırd auch, daß Täufer selbst noch keine are Linie hatten,
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WIe 65 das eiıspie VON Bauer Sımon Fritsch zeigt: Die Abtissin estraft ihn,
weıl wi$ se1ın ınd AaUSWAarts In einem deutschsprachigen Gottesdienst In
dem lateinıschen VOT hat taufen lassen. Bemerkenswert ist auch die Tat-
sache, daß die Abtissin dem Straßburger Rat vorwirft, das kaliserliche Man-
dat dıe Täufer mıßachten. orauf der Rat meınt, dal3 iın dieser Sa-
che S1e der folgen müßte 208) Die Abtissin bedauerte auch, daß
dıe ınwohner Von angen solıdarısch mıt den Dıssıdenten WENN

sS1e efragt werden, NENNECN S1e keinen Namen. ach iıhrem Tod sefzte hre
Nachfolgerin den amp fort Wer für dıe evangelısche Parte1 WAärl, gehörte
für hre egriffe den Täufern Be1l der Wahl des Bürgermeisters konnte
sıch dıe Abtin nıcht durchsetzen: Kr WAarTr protestantiısch. Später tellte sıch
heraus, dalß tatsächlıc eın Täufer Das Wäal 541 Seılitens des ralß-
burger Rats versuchte Man, dıe evangelısche Predigt in angen tablıe-
rcn, 6S gelang erst 545 ber auch danach lıeben dıe Beschwerden der
Straßburger »Ausbürger« In angen bestehen. war schweigen dıe Quel-
len fast Tre lang, doch als 567 be1l der Eınführung einer Abtis-
SIN, Ottılıa VO Durmentz, en evangelıscher Straßburger Pfarrer dıe Predigt
16 wırd AaUuUs der massıven antıtäuferischen Polemik der Predigt eullıc
daß viele Täufer 1ın der Gegend gab, wahrscheımnlıc nhänger der Schwe!l-
FT Brüder. ach dem Gottesdienst ollten dıe Einwohner VON angen e1l-
nNen Eıd elsten. Vıer verweıigerten ihn un: wurden mı bestraft, doch W äalr
dıes für S1e auch nlal sıch über den protestantischen Pfarrer eklagen:
Eıner der Täufer erzählte, daß erst Hrec dıe nachhaltıge Polemik des Pfar-
IOISs dıe Täufer auf diese aufmerksam emacht worden W ä  — Er gıng
der acC nach und tellte fest, daß der Pastor die Täufer verleumdet habe
Sıe Gutes und vermılıeden BöÖöses. Das habe ıhn beeindruckt, daß
sıch iıhnen angeschlossen habe (S 214) Die Geschichte der Auseıinander-
setzungen zwıischen dem Kloster und der Straßburg angen ze1gt,
daß dem Straßburger Rat wichtiger WAar. dıe Kontrolle über den Ort ha-
ben, als dort dıe Täufer verfolgen.
Interessant sınd auch dıe Bemerkungen, die Dıissıdenten verschıedener Rıch-
tungen über einander machen. Der Straßburger Patrızıer und Spiırıtualist Eck-
hart ZU Drübel verfaßte eın ucnhleın für seine Kınder, In welchem r B se1-
nen Glauben erläutert und sowohl die OoIMlızıellen Reformatoren als auch dıe
Täufer krıtisiert. Die ersten sınd elıtär, dıe Täufer exklusıv. Sein er SC
sellschaftlicher Rang schützte ıhn VOTI Strafen, dıe der Rat auferlegte
(S 64{f.) Schwenckfeld, der Kontakt den Reformatoren der und VEOI-
schiedenen Jäufergruppen pflegte, wiırft den Täufern ebenfalls ihren u-
sıvanspruch VOL. war bat OF darum, dıe Täufer tolerıeren, dennoch me1n-
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CI, daß S1e Chriıstus kaum besser kennen würden als andere. Während dıe
evangelıschen eistliıchen Konformität und Bıldung betonen, egen dıe E Q
fer viel Gewicht auf Außerlichkeiten WIe das Taufwasser. Darüber hınaus
sınd S1€e ohne welteres bereıt, ungebildete ersonen als Gemeindeleıter eIn-

und nıcht selten andelt 6S sıch NCUC Konvertiten. Die Praxıs
des anns sel eine Tyranneı, und OIImans apokalyptischer Schwerpunkt
en sehr VO wesentliıchen ab, VO inneren en (S 68)
Frauen spielten iın den dissıdenten ewegungen eıne bedeutende Le1-
der hebt Derksen dıe einzelner Frauen nıcht hervor und versucht nıcht,
ihr ırken und ıhre Bedeutung 1mM Straßburger Täufertum analysıeren.
Er begnügt sıch damıt, dıe Frauen NECNNECN, obwohl Ss1e teilweıse ZUI

Gemeindeleltung gehörten (S 13)
Derksen präsentiert dem Leser viel Materıal über Dıssıdenten und Täufter In
Straßburg über gut Z7Wel Generati:onen hinweg. anchma hätte Ian sıch
eıne eingehendere Auswertung und Interpretation der vielen Befunde SC-
wünscht.
Leıder hat 6S dem Verlag be1 der Drucklegung orgfalt gemangelt.
Dıe Seiıtenangaben 1mM Inhaltsverzeıichniıs ab dem zweıten Kapıtel stimmen
nıcht, und der 1te des sechsten Kapıtel weiıcht VO tatsächlichen ab (Sec-
arlıans Nonconformıists). Immerhiıin stimmen dıe Seiıtenangaben des Re-
gisters, das 65 ermöglıcht, dıe Geschichte oder eıle der Bıographie einzel-
NeT Straßburger Täufer nachzuverfolgen.

‚ydie Hege
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